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Die Jesuiten und der christliche (Osten

Die Gesellschaft Jesu, die gegründet wurde, als die SOgCNANNTEC euzeıt un: der
große kolonialistische Autbruch Europas begann, stellte sıch VO Anfang der
Kırche für weltweıte Dienste 7A0 HE Verfügung. Die Jesuuten wurden enn in der
Tat auch sotort in die weiıte Welt entsandt. Dabe begegneten S1€e ın Franz X aver

der süudındischen Malabarküste bereits 1641, 1m ersten Jahr ıhrer 450)jährıgen
Ordensgeschichte un och VOT der Gründung iıhres EeErTSteN mitteleuropäischen
Hauses iın Köln, der östlıchen Christenheıt. Lieser Begegnung tolgten viele
dere. S1ıe wurden MI1t heiliıgem Eıter und in bewundernswürdıiger Bereitschaft
Selbstaufopferung begonnen. In der Regel üuührten S1e aber Konflikten.

Grofße Taten un oroße Konflikte

iıne der Ursachen tür die Konflıkte, vielleicht ıhre wichtigste, dürfte ın eiıner
ekklesiologischen Konzeption suchen se1ın, VO der Ignatıus und seine (:
ährten geleitet Diese Konzeption WAal, hne da{ß S1E ausdrücklich 1Ns Be-
wulßtsein gerufen worden ware, für viele (Gsenerationen VO Jesuiten SUOZUSaSCH
das Leitmotiv der Einsatzplanung.

Wır stoßen aut S1€e bereıts 1m Bericht ber den ersten VO den Aussprache-
1abenden des Ignatıus mıt seınen Gefährten 1im Jahr 1L559% be1 denen INan sıch ZUET:

Ordensgründung entschlo{fß. Ziel der Überlegungen un das eigentliche Maotıv
für die Ordensgründung WAal,; den Zusammenhalt untereinander sıcherzustellen,
nachdem sıch zeıgte, da{fß ıhnen der apst, dem S1iE sıch gemaißs ıhrem Gelöbnis
VO 1534 JT Verftügung gestellt hatten, Aufgaben verschiedenen (JIrten
weılsen wollte. Wıe WITFr A4aUS ıhrer eıgenen Nıederschriuft entnehmen, eröffneten sS1e
die Beratung mıt der Erage, ob ANSCMCSSCH se1l der nıcht, sıch test
zuschließen, „nachdem WIr uns un Leben Christus NSEerTIN Herrn un
seinem wahren un: rechtmäisigen Stellvertreter auf Erden dargebracht un: A
weıht haben, damıt ber unNns verfüge und uns dorthin sende, urteılt, da{fß
WIr Erfolg haben können, se1 (zu den Türken), se1 CS Indern der Ketzern
oder anderen Gläubigen oder Ungläubigen. C ]

JoOzusagen „1In directo“ enthält diese Formulierung das Bekenntnis ZAUT: Lehre
der katholischen Kırche VO Prımat des Bischofts VO Kom Sozusagen „1In obli-
<  quo steht die Erwartung dahınter, der Bischof VO Rom übe seınen Primat
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aUuUs, da{fß tür Ignatıus und seıne Gefährten (und spater für alle Jesuıten) überall
In der Welt den ordentlichen pastoralen Dienst bestimmt. Wer eıne kontinuilerli-
che Primatsausübung des Papstes ber die ordentliche Seelsorge auf dem SaNZCH
Erdball erwartet, fügt Z Dogma der katholischen Kırche VO der FExıstenz Ee1-
1165 päpstliıchen Priımats un VO den Eingriffsrechten des Papstes überall iın der
Kırche hınzu; handelt Ühnlıch den Konziliaristen des Spätmuittelalters,
die ber das Dogma VO der Kompetenz allgemeıiner Konzıilien und VO Recht
der Kırche, solche ımmer wieder fejern, hınausgingen un diese Konzilien
periodischen Versammlungen, das heilßt eiınem Institut der ordentlichen Pa-
storal umgestalten wollten.

Halten WIr daher, SOZUSASCH als Prolog, ber das Wirken VO Jesuniten
östlıchen Chriısten test Konflikte sınd unvermeıdbar, WECNN Ordensleute mıt e1-
G1 unıversalıistischen ekklesiologischen Konzeption, die sıch ıhrem ordentli-
chen Dienst tür die Kırche ımmer und überall auf der SaANZCH Welt direkt VO

römıschen Bischof gesandt un unmıttelbar ıhm gegenüber verantwortlich tüh-
len, auf orientalische Christen treffen, deren Ekklesiologie und Pastoral auf der
Grundeiminsicht aufbaut, da die eine, heilige, katholische und apostolische Kırche

mMıt der Kıiırchenkonstitution des Zweıten Vatiıkanischen Konzıls (Aft. 23)
sprechen ın un A4aUS Einzelkirchen besteht. Die Jesuuten, die nıcht iın den

Ortsbischöfen, sondern im ternen römischen Bischof iıhren eigentlichen ber-
hırten sahen, nıcht mehr gesprächsbereit, WECNN S1Ee eine Weısung ergiıng
iın einer Hrae; ber dıe ach Meınung jener orıentalıschen Ortskıirche, be] der S1€E
wırkten, die Diskussion och offenstand, weıl in der betreffenden Angelegenheıit
keine gesamtkirchliche Festlegung getroffen worden WT

In ıhrer unmıiıttelbaren Bezogenheıt auf den römischen Bischof hiıelten die Je-
sulten namlıch die VO der abendländisch-römischen Kırche allein getroffenen
Entscheidungen tür ebenso unabdıngbar W1€ die yemeınsamen Entscheidungen
der alten ungeteıilten Chrıistenheıt, und S1€e torderten dafür Gehorsam. uch annn
bestanden S1Ce unerbittlich auf Gehorsam gegenüber dem Stellvertreter Chrıistıi,
WECNN dıe römiıschen Weısungen dem testen Herkommen der betreffenden Orlıen-
talıschen Ortskirche olatt widersprachen. Die Orientalen muften sıch iragen,
W1€ sıch dıe VO den Jesuiten verlangte Obödienz gegenüber einem einzıgen Bı-
schof ın weıter Ferne vertrug mıt dem VO ıhnen A4US altkırchlicher eıt treu be-
wahrten Bewulistsein VO der eigenständıgen Autorıität der Ortsbischöfe un: VO

den Autonomierechten eiıner jeden einzelnen Ortskirche.

Die Jesuiten in (302a

(302 WL Hauptstadt des portugiesischen Kolonialreichs Ostindien. Als Franz
Xaver dorthin kam, eben Eerst eın Semiıinar und die St.-Pauls-Kırche erbaut
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worden. Man VEeTETTAdULHFG beides den Jesuiten A die ın den tolgenden Jahrzehnten
1ın (30a eın Ordensleben enttalteten un besonders auf dem Schulsektor
truchtbar wirkten. Goa, das 558 ZUT Erzdiözese erhoben wurde, wurde auch
eiınem Zentrum der Jesuten.

Erinnern WIr uns Nıcht die Portugiesen brachten das Christentum ach In-
1en Selt altester, möglicherweise se1mt apostolischer eıt 1St die Kırche Ort be-
heimatet. ank eıner Mıssıon, dıe den Namen des Apostels 'Thomas geknüpft
1St un: in der Apostelgeschichte des Neuen TLestaments mıiıt Schweigen übergan-
SCh wiırd, bestand in Indien die blühende Kırche der Thomas-Christen, als die
Portugiesen dort eintraten.

Nachdem die Portugıiesen das Erzbistum (5564 errichtet hatten, nıcht
1U  a die Erzbischöfe VO Goa,;, sondern auch die Kolonialregierung daran interes-
sıert, da{fß sıch die Thomas-Christen schnellstens ın dıe NECUEC Metropolie einfüg-
CS  =) Denn diese stand dem Patronat des portugiesischen Kön1gs, un Erge-
benheit gegenüber dem Erzbischof bedeutete zugleich Loyalıtät ULE Krone Por-
tugals. och die Thomas-Christen unterstanden herkömmlicherweis eiınem 5
riıschen Patriarchen. Außerdem unterschied sıch ıhr kırchliches Leben, das nıcht
VO den theologıschen, lıturgischen un: kırchenrechtlichen Entwicklungen des
lateinıschen Abendlands beeinflußt worden WAafr, stark VO den Formen, die der
Erzbischof VO (30A un: se1n Klerus pflegten. Weder der Erzbischof och die Je-
suıtenpatres vorbereıtet, dıe syrischen Kırchenbräuche verstehen. Die
archaischen Lehrformulierungen, VO denen SiE nıcht wulSsßten, da{ß diese im Kon-
LGX eınes dem damalıgen Abenland gänzlıch unbekannten theologischen Den-
ens gelesen werden mülßsrten, hielten S1Ee für häretisch. Im lıturgischen Leben der
Thomas-Christen rugten S1€e eiınerseıts als abergläubisch, W 4S VO deren Bräuchen
eın Aquivalent besa{fß 1m Gottesdienstleben des Abendlands; andererseıts klag-
ten S1Ee ber Mängel, WECeNnN CS tür einen ıhrer eigenen Rıten eın treffendes (Ze;
genstück gyab Um sıcher gehen, da{fß die Priester der Thomas-Christen iın
rechter Weıse die Sakramente der Kırche spenden, übersetzte aln schliefßßlich das
lateinısche Rıtual 1Ns Syrische un: suchte den Klerus für die Verwendung dessel-
ben gewınnen.

Besorgt diıe Reinheıt des Glaubens erstellte Francıscus Roz 5} 586/87
eıne umfTfangreiche Liste VO Lehraussagen, die für abendländıische Ohren tremd,
Ja häretisch klangen?. 1599 verurteılte eıne Synode in Dıiamper diese Lehren,
machte die Latinisıerungen des Rıtuals verpflichtend und fügte die Thomas-
Christen fest eın in den Verband des Erzbistums (G302 un des portugiesischen
Patronats. Bıs ZU Ende der portugiesischen Herrschaft ber Südindien wurden
1U mehr Jesuiten Bischöte für die T’homas-Chrısten; S1e blieben bei ıhrem he1-
matliıchen lateiniıschen Rıtus. Das herkömmliche Kıirchenrecht der Thomas-Chri-
Sten und ıhre Verbindung ıhrem bısherigen syrıschen Patriıarchen singen —

ter
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och der damıt erreichte Z ustand W alr brüchig, W1e€e sıch zeıgte, als sıch ach
der Mıiıtte des 1E Jahrhunderts dıe Holländer die inzwıschen mMI1t Portugal
vereinıgte spanısche Krone erhoben un: die Herrschaft ber Südındien sıch
rissen. Der weltliche Arm, der VO 1U reformıerten Glaubens WAaTrI, stutzte
die katholischen Mıssıonare AI dem Abendland nıcht mehr Fın mächtiger Ruf
ach Rückkehr zur Vätertradıtion erhob sıch un den Thomas-Chrıisten, un
das ErSste große Schisma bei ıhnen W alr die Folge Nur weıl daraufhıin Mitglieder
des Karmeliterordens die Jesuuiten bei den Thomas-Christen im Seelsorgsdienst
ablösten, wandten sıch die einheimischen Christen nıcht allesamt VO der katho-
ıschen Kırche ab

Eın Blick aut die Landkarte INa erstaunen lassen, doch die damalıgen Ver-
kehrsverhältnisse sınd die Erklärung: Als Jesuıtenpatres ach ÄAthiopien entsandt
wurden, reisten S1Ce ber (35a So wurde iIna  ; iın (3562A auch verantwortlich für die
Jesurntenmission in Athiopien.

Dıie Entsendung VO Jesuıiten ach Athiopien hat eıne militärische orge-
schichte. Die Smanen hatten Horn VO Atrıka eınen moslemiıschen Fuürsten
MmMIıt Feuerwaftften ausgerustet, und dieser überrannte das Reich des christlichen
athıiopischen Kaısers. Der Kaıser schickte 1541 einen Hılteruf ach Europa.
Noch 1Im selben Jahr STarteten die Portugiesen VO (303A her eiıne militärische Fx-
pedıtion, die Verlusten den Kaıser befreıte un: das athıopische Reich e-

Die Dankbarkeit 1eß das Ansehen der Portugiesen in Athiopien orodß werden.
Da VO alters her ın Athiopiens Kırche keine einheimischen Bischöte gab, SCI=

ern Bischöte A4US$S dem Ausland, me1st VO den Kopten, Zzeıtwelse auch VO

den Syrern erbeten wurden, erbat der Kaıiıser 19808 ın Dankbarkeit für die Beftfrei-
ung eiınen Bischof VO Portugal. Dessen Wahl un Weıiıhe ın Fkuropa folgte den
Regeln, die gültıg tür Bischöte 1m Patronatsbereich (d: O 1m Kolonial-
reich) des portugiesischen Kön1gs; entsprechend auch die kiırchenrechtli-
chen Abhängigkeıten dieses Bischofts gestaltet. Allerdings gedachte INan, ıh MIıt
der Tıtulatur eınes Patrıarchen schmücken und ıhm Vikarbischöte ZUTr Seıite

stellen. „Patrıarch‘ Vıikarbischöte un begleitende Priester wurden AUS dem
Jesuitenorden gewählt. Die Gruppe wurde och Lebzeıten des Ignatıus
entsandt: die Bischotsweihen erfolgten 554/55

Der „Patrıarch“, ]Joa0 Nunes Barreto, erreichte der Ungunst
der Verhältnisse Athiopien nıe; starb 1562 ın (30a Sein Vıkarbischof, An-
dreas A VCA Oviedo, der MmMi1t einıgen Patres ach Äthiopien vorausgeschickt worden
Wal, wirkte OTrt bıs seiınem Tod (1577) schwiıerıigsten Umständen, aber
hne rechten Erfolg. Er betrachtete sıch ZW alr als zuständig für die Christenheit
des Landes, weıl ıhn terne Autorıitäten der portugiesische Köni1g 1m Zusam-
menwirken miıt dem apst iın diesem Sınn beauftragt hatten. och weıl die
Landeskırche, die leiten sollte un auch leiten wollte, nıcht kannte un: keiner-
le1 Vorkenntnisse mıtbrachte, das Erbe dieser Kırche würdıgen lernen,
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blieb für das cohristliche olk Athiopıiens C1IiN Fremdling Keıner VO denen, die
ıh ternen Europa erNannNteN, hatte nämlıch ach dem Empfinden des christ-
lıchen athıopischen Volks gefragt

Erfolgreicher W ar Nachtolger, DPietro Paez, der 158585 ach (302A autf-
brach und sıch VO Ort 4aUuS faszınıerender Selbstaufopferung unsäglı-
chen Strapazen Jahre lang mühte, ach Athiopien vorzudringen Nach zahl-
reichen Reiseabenteuern, Krankheiten un mehrjähriıger Sklavereı gelang endlich
der Z W EITLE Versuch In umfangreichen Diıssertation der kırchenge-
schichtlichen Fakultät der Gregoriana ” stellte C1MN athiopischer Kleriker die pCL-
sönliche Größe dieses Mannes und SCINCT Geftfährten heraus, ıhre zeıtweılıgen Er-
tolge un ZUr Ehre der Jesuıtenuniversıitat S11 ausdrücklich hervorgehoben

großer Unerbittlichkeit auch die Fehler, die begangen wurden aus dem Netr-

schütterlichen Bewulßstsein heraus, da{ß schlechthin dıe rechte Weiıse des Christ-
SCxh W 4S Rom un: Portugal galt Wır erfahren, da{fß sıch die Mıssıonare

gemäfß den ıhnen erteılten Anweısungen un ıhrer Anzahl auch
gezwungenermaßen der Hauptsache die Führungskräfte Athiopiens wand-
ten un da{fß SIC MITL ıhrer Einsatzbereitschaft un aufgrund iıhres relıg1ösen Ern-
STES G1E kleine Zahl tführender Persönlichkeiten beeindruckten und für sıch D

WAaNnNnCcCnH Wır erleben MI1 WIC SIC dem Herrscher atrıkanıschen Reichs RAat-
schläge yaben, die ARIN europäıischen Vorstellungen des f Jahrhunderts VO

Verhältnis zwıschen Staat un: Kırche erwuchsen Es erg1ıbt sıch da{fß der weltli-
che Arm die Zustimmung VO Klerus un: olk den Lehren der Mıssıonare
CIZWaANG, ANSTATtt da{fß deren Überzeugung gesucht worden WAAaIc Wır sehen, WI1IC

C1iN Kaılser zunächst A4aUS$S eher politischen Erwagungen un: AI dem Bestreben,
SCIMHN Land für Anregungen VO aufßen öffnen, Kontakte Z katholischen
Abendland sucht un schrittweise ZUuU überzeugten Anhänger der katholischen
Lehre Ja ıhrem tanatıschen Vertreter wırd

Beeindruckt WECNN nıcht geblendet VO den Erfolgen, die der Patrı-
arch be1 Anzahl VO  - Vertretern des Adels und bei WECN1ISCH
Geistlichen hatte, un hne bedenken, da{fß die Meınung dieser dünnen
Schicht aum Gewicht hatte beim olk un: e1ım breiten Klerus, hıelt INan, als
2e7z gestorben Wal, Lissabon un 11 Rom die Kırche Athıopıiens tür „ZUrück-
geführt den Gehorsam gegenüber der heılıgen römischen Kırche Nun ZC1QLEC
sıch deutlich da{fß INa  w den Jesuitenbischöfen Athiopiens die Bezeichnung „Patrı-
arch lediglich als Tıtulatur 7zuerkannt hatte, weıl die Orientalen orofßßse Achtung
empfinden VOT Trägern dieses Titels. Nıe W arlr hıngegen daran gedacht, den
Athiopiern CIM wirklıches Patriarchat zuzubilligen, das heißt SIC als 111C AUTONO-

Landeskirche MIt dem Recht AT Patriarchenwahl anzuerkennen Man S1INS
vielmehr ternen Europa daran, den Jesuıuten, die Hause als bewährt
valten 1aber VO Athıiopien nıchts wulsten, „Patrıarchen für die ter-

athiopische Christenheıit wählen
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In der erwähnten Dissertation wırd geschildert, da{fß$ der ecui«rc „Patrıarch“
tort ach dem Eintreffen ın Afrıka zZzu regıeren und retformıeren begann, ob-
ohl CT VO den athıopıischen Verhältnissen nıchts wulflßte. Es trıfft u11l zutiefst,
W1€ viele latınısıerende Vorschriftften die Miıssıonare un: ıhr Patriarch den Athio-
pıern auferlegten un welchen (von ıhnen wahrscheinlich nıcht einmal als sol-
che erkannten, VO den einheimischen Gläubigen 1aber bitter verspuürten) sakrıle-
yischen Handlungen S1Ce schrıtten: Bıs ZUrTr Entweihung der athıopıischen Altäre
kam GCDs un das Hauptheıiligtum der Äthiopier iın Axum meıinte der Patriarch mMI1t
eiınem lateinıschen Altar AuSStTatten un!: annn abermals weıhen sollen. Eın
Meer VO Blut un!: Iränen W AAar die Folge, denn kam 7A5 Bürgerkrieg, da der
Kaıser und einıge Heertührer die Retftormwünsche des „Patrıarchen“ unterstutz-
tcn, die breite Mehrheit 1aber den Wafftfen or1ift, S1C verhindern. Der
Kaıser sturzte. Sein Sohn un Nachtolger mufste die Jesuiten des Landes verwel-
SCH, wieder Frieden schaffen. Einige Patres, die opferbereıt für ıhre ]äu-
bıgen dem Ausweisungsbefehl nıcht Folge leisteten, wurden bald aufgegriffen
und VOI einer aufgebrachten Volksmenge gelyncht. Der Orden verehrt S1€e als
Märtyrer Christı.

W as ber die Malabarküste und ber Athiopien berichten WAal, geschah,
während gleichzeıltig iın der iındıschen Jesuitenmission miıt Erfolg eine Adaptatıon
des kirchlichen Lebens die Kultur Indiens versucht wurde, für die der Name
VO Robert de Nobiılı steht. [Das Bemühen Adaptatıon W AT den 1im

Jahrhundert ın (Ostasıen tatıgen Jesuiten dıe Regel Man denke
die 1ssıon iın China, A4AUS der stellvertretend für die Orft auf weıtherz1ges ntge-
genkommen bedachten Mıssıonare dıe Namen der Patres Matteo Rıccı un:
dam Schall angeführt selen. In apan trat als Vısıtator jener Alessandro alı-

ausdrücklich für Adaptatıon ein, der 1583 4587 während Francıscus
Roz die Thomas-Chirsten die Anklage auf Ares1ie erhob Provinzıal ın
Indien AAA

Wıe konnte die Missionsleitung in (35A die kleinliche Art der eınen ungerugt
lassen, da S$1e doch die Toleranz der anderen üunterstutzte; möchte INa  a iragen. Es
besteht eın grundlegender Unterschied. Die lateinisch-abendländische Auspra-
SunNg des Christseins W al für die Mıssıonare, die den indıschen, chinesischen
der Japanıschen Heiden entgegenkommen wollten, der unangefochtene Aus-
gangspunkt. DDas hıstorisch gewachsene Ganze ıhres lateiniısch-christlichen Erbes
W aArlr nıcht ın Frage gestellt, WECNN sS1e mi1t Rücksicht aut die Menschen, die S1€E
sıch wandten, 1ın FEinzelheıiten Adaptatıon zuließen. jüßfe indısch, chinesıisch b7zw
Japanısch nuancıerte Spielart der ıhnen VO Hause her geläufigen Weıse des
Christseins W Aar das Ziel (Ganz anderes ware ertorderlich SCWESCH be] den alt-
orjentalıschen Thomas-Christen un den Athiopiern. Deren Weıse des Christ-
se1ns W ar nıcht durch die 1abendländische un: auch LU bedingt durch die spatan-
tiıke griechisch-lateinısche Geistesgeschichte gegangen”. Es waren keine Modiıfi-
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katıonen sekundärer Art dem vorzunehmen SCWESCH, W 4S den Miıssıonaren als
lateiniıscher Rıtus geläufig W alr Be1 den Thomas-Christen und in Äthiopien hät-
ten die Patres SahNz andere tradıtionelle Weısen des Christseins und 7zudem eın
ekklesiologisches Konzept, das in der ordentlichen Pastoral keine unmıttelbare
Führung durch den römischen Bischof kannte, für gleichrangıg mı1ıt ıhrem late1-
nısch-abendländischen Erbe anerkennen mussen. Das W ar Lateinern des 1676
Jahrhunderts nıcht möglich, da S1Ee meınten, da{fß dem lateinischen Rıtus ıne
„praestantia gebühre. (Es scheint übrigens, W 1€ INa  e 1im heutigen Athiopien test-
stellen kann, den europäischen Mıssıonaren dort auch ach dem / weıten Vatika-
nıschen Konzıil och nıcht möglıch seın.)

Die „praestantıa rıtus latını“ W ar eın Postulat, das damals 1im Abendland Jjeder-
11ın VvOrausSsetZte, un CS 1St bezeichnend, da{ß gerade Benedikt XINZ der die-
SC Postulat in seiner Enzyklıka „Etsı pastoralıs“ (1742) den deutlichsten Aus-
druck verlieh, auch die Adaptatiıonsversuche der Jesuıiten ın den Ostasıatıschen
Mıssıonen endgültig verbot. Obgleich be1 diesen Versuchen die abendländische
Weiıse des Christseins der Ausgangspunkt aller Neugestaltungen Wal, wurde
ach Meınung Benedikts ML/ bei ıhnen trotzdem der Vorbildhaftigkeıit der
abendländischen Gebräuche wen1g gehuldigt. Der Jesuit Wılhelm de Vries
ckizziert die Auffassung Benedikts DV (und indıirekt Jjene seiner trüheren Or-
densbrüder 1ın Südiındien und Athiopien):

„Obwohl der Papst den Wıllen hatte, die orıentalıschen Rıten, sSOWeIlt ırgendwıe für möglıch
hıelt, gelten lassen, tührte ıhn seıne Überzeugung VO der Überlegenheit des lateinıschen Rıtus

Dieoch dazu, iın vielen Dıngen einschränkende, latınısıerende Bestimmungen erlassen
‚praestantıa‘ der Vorzüglıichkeıit des lateınıschen Rıtus VOTr allen anderen lıturgischen Formen der
Kırche 1St für Benedikt eın Axıom, das seiıner SANZCH Handlungsweise dem Osten gygegenüber ZUSTUN-
de liegt. Er begründet diese praestantıa MIıt dem 1nweIls darauf, da{fß$ der lateinısche Rıtus der Rıtus
der heılıgen Römıischen Kırche, der Multter und Lehrerin aller Kırchen, se1l ben weiıl die oriech1-
schen Rıten hne die ständıge Autsıcht (durch die römıiısche Kırche) entstanden un: während des
Schısmas der Kontrolle Roms überhaupt Sanz T1, zeıgte Benedikt CN WI1ıEe auch nıcht
wenıge seiner Vorgänger iıhnen gegenüber ein ZEWISSES Miıfstrauen, eıne Geneıigtheıt, Getährliches
un: Unpassendes, Verderbliches un! Glaubenswidriges ın ıhnen entdecken. SO Sagl der Papst INn
der Konstitution ‚Allatae Sunt ‚Der Apostolische Stuhl hat, sooft teststellen mußßite, da eın DC-
tährlicher der unpassender Rıtus be1 der orientalıschen Kırche eingedrungen sel, diıesen verurteılt
un: zurückgewıesen und seınen Gebrauch verboten. Der Heılıge Stuhl hat nıe unterlassen, den
Griechen einzelne Rıten verbieten, WEeNN S1e auch schon seıit langem be1 ıhnen ın Gebrauch I1,
sooft teststellen mußte, da S1€E verderblich der schlecht sejen der werden könnten.‘“

Die Jesuliten ın Polen-Litauen

In Polen-Litauen, das sıch im Jahrhundert weIılt ach ()sten erstreckte,
auch die Gebiete der heutigen Republiken Weifßrufßland un: Ukraine umfta{te
un daher eıne zahlreiche Bevölkerung mMuiıt östlicher Glaubenstradition aufwıes,
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hatte der Kalvıniısmus 1m Jahrhundert mächtige Erfolge erzielt. Es sah VOTI-

übergehend AaUSs; als würden Oft Katholizismus und Orthodoxie VO der
formiıerten Kırche verdrängt. och 1m etzten Drittel des Jahrhunderts ONN-
ten die Jesuınten, die in der Seelsorge und 1ın ıhren Schulen die Anlıegen der eıt
aufzugreıfen verstanden un große Anstrengungen auf publizistischem Gebiet
machten, eıne erfolgreiche Gegenbewegung einleıiten. Nıcht L1LUTr weıtere ber-
trıtte 30R Protestantiısmus wurden verhindert; auch für den Katholizismus
schon verlorenes Gebiet wurde zurückgewonnen.

Die orthodoxe Hıerarchie des Landes W Aar nıcht in der Lage, auch auf ortho-
doxer Selite dem Vordringen des Protestantısmus Einhalt gebieten. Dieser
Aufgabe unterzogen sıch die orthodoxen Bruderschaften des Landes, Vereıini1-
SUNSCH VO Handwerkern und Kleinbürgern orthodoxen Glaubens, die VO der
bischöflichen Jurisdiktion Da och keine orthodoxen Ertfahrun-
SCH 1n der Abwehr des Protestantısmus vab, OrJ]entlierten sıch dıe Bruderschatten

Beispiel der Jesuıten. Besonders 1m Schulwesen diese das Vorbild. Die
Bruderschaften errichteten Schulen, denen den Wiıderstand konservati-
VT Kreıse, die westlichen Finfluiß befürchteten, VO  e) Anftang Lateın verpflich-
tendes Lehrtach WAal. Dies W ar unvermeıdlıch, enn I1a  w gehörte ZUu polnı-
schen Staat un: konnte nıcht umhın, die Studenten mıt der Kultur- un Verwal-
tungssprache dieses Staates machen. Die Bruderschaftsschulen traten
in Wettstreıt mMi1t den Lateinschulen der Jesuiten, die ıhrerseits mı1ıt dem(
stantıschen Biıldungswesen der eıt wetteiterten. In nıchts wollten die Bruder-
schafttsschulen den Jesuıtenschulen nachstehen: deren Unterrichtsprogramm be-
San daher die orthodoxen Schulen Polen-Litauens pragen Diese Ja
hne päadagogische Erfahrung, MNUr 4 US dem Wunsch, sıch der eit stel-
len, geboren. Man or1iff also SCIN auf, W 4S sıch bei den Katholiken iın der Auseın-
andersetzung mı1t den VO der Reformatıion geschaffenen Problemen bewährte.
Und verwundert CS nıcht, da{fß Ian sehr bald die Handbücher der Jesuiten-
schulen verwandte. Der lateinischen Sprache, in der S1e vertaflßt WAaIcCh, W ar INa  -

Ja mächtig.
FEın pastorales Miıteinander der beiden Tradıtionskirchen Polen-Litauens iın

der Abwehr der Neuerungen der eıt schien sıch anzubahnen. Ahnlich lagen die
Dınge 1im Fuüurstentum Moldau, 1m etzten Drittel des Jahrhunderts die
ach Polen hın Orlentlierte orthodoxe Bojarentamıilıe der Moviılas YVAURE bestimmen-
den Macht aufstieg. Di1e orthodoxe Moldauer Obrigkeıit berief Jesuiten Z Seel-

un besonders für das Schulwesen, damıt der Reformationsversuch DEn
löscht werde, den der einz1ge protestantısche Fürst, der in der Moldau regıerte,
in den 600er Jahren NLie  MmMe  wa hatte®©.

Am Ende des Jahrhunderts brachten gegensätzlıche eklesiologische
Konzeptionen das pastorale Mıteinander der beiden Tradıtionskirchen Z

Scheitern und ührten erbıitterter Gegnerschaft. Die Jesuıtentheologen, iınsbe-
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sondere Petrus Skarga, tIrugen VO  e} Jahr Jahr eutlicher die Auffassung VOT,
da{fß ertorderlich sel,; die östlichen Christen Polen-Litauens ebenso in die pPa-
storale Obhut des römischen Bischots einzubezıehen, W1€e die lateinischen hrı-
Sten des Landes einbezogen

Da{fß eıne altkirchliche Patrıarchatsgrenze 7zwıschen den eınen un den anderen
verlıef, und da{fß die alte kanonische Überlieferung uUuNnseTeTr Kıirchen ber diese
Grenze hınweg eiıne schlechthin gleiche jurisdiktionelle Beziehung der Ortskir-
chen Rom ausschlofß, Wr nıcht 1Ur den Jesuiten nıcht bewulßt; 1eSs Wr

längst dem Abendland A4US dem Bewulfstsein entglıtten. Denn
des Schismas zwıschen Griechen und Lateinern WAar der Amtsbereich der Papste
de facto auf das römische Patrıarchat eingeschränkt; der Bereıch, iın dem der rO-
miısche Bischof als Papst anerkannt wurde, un jener, für den auch als Patrı-
arch zuständıg WAafrL, erstreckten sıch nahe7zu gleich welt. So W ar den Lateiınern
längst Z7A IW Gewohnheit geworden, die patrıarchalen Prärogatıven des römischen
Stuhls nıcht mehr VO den päpstlichen unterscheiden. Sooft der römische Bı-
schof eınen Akt SCLZIC; der A4aUS der ıhm aufgetragenen dSorge für andere als seıne
eıgene römische Diözese heraus geboren WAal, ahm INan daher d da{fß Jjeweıls
eın eigentlich päpstliches Handeln erfolgt se1l

Als Ende des Jahrhunderts wenıgstens aut dem Staatsgebiet Polen-L.1-
Lauens das chisma zwıschen den beiden Traditionskirchen durch eıne Unıon
überwunden werden sollte und dabej eın Ausdehnen der papstliıchen Zuständı1g-
eıt des römischen Bischofs auch auf die Unierten unumgänglıch Wal, 1-
schieden die Lateıiner nıcht 7zwıschen der päpstlichen und der patrıarchalen Juris-
diktion. Ihnen tiel nıcht AUT, da{fß die Orıentalen 198808  aar ann der altkirchlichen
Überlieferung LHeu bleiben können, WECeNN S1Ce bei eiınem Unionsabschlufß in CIn
anderes Verhältnis zZu römiıschen Stuhl eintreten als die abendländischen Di-
Ozesen. S1e yingen vielmehr davon AaUS, da{fß die Orientalen durch den Unijonsab-
schlufß SCHAUSO auf den römischen Stuhl hınzuordnen waren. Dıie ostslawıschen
Bischöfe der Kıever Metropolıe aber hatten beide Seıiten als Kırchen
verstanden, als S1e das Unıionsansuchen 1m Gelst der altkirchlichen Überlieferung
vorbereıiteten: S1€e hatten eıne sakramentale Gemeinschaft, eın Abhängigkeıits-
verhältnıs erstrebt. Als die Unıon 23 Dezember 1595 ın KRom geschlossen
wurde, geschah TeSs ın der Konzeption der Lateıner, W1€e S1e VO den Jesuıten, al-
len an VO DPetrus Skarga, iın Polen-Litauen propagıert worden W3  $ FEın eıl
der östlichen Christen 1e18 sıch den Wechsel VO altkirchlichen Commun10-Ge-
danken eiıner Eiıngliederung auch die patrıarchale Jurisdiktion des Fröm1-
schen Stuhls gefallen un: stimmte Z eın anderer nıcht. So ergab sıch eın Bruch

den Orientalen. Was als Streben ach Einheit begonnen hatte, wurde ZALE

Spaltung; tortan stand eıne unılerte Kırche eıne orthodoxe, und eın Kon-
{lıkt, der bıs ın I11SCIEC Hase akut Ist, W ar geboren.
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Jesuiten 1m Dienst der Kongregation für die Glaubensverbreitung
Nach eiınem kurzlebigen Versuch VO 1583 konnten die Jesuıiten ab 1609 in

Konstantinopel tatıg werden. Sıe gyaben Ort Unterricht un: SOrgteCnN sıch die
Galeerensklaven Als spater die Kongregatıon für die Glaubensverbrei-
tung gegründet wurde, wurde iıhre Tätigkeıit deren Leitung unterstellt. Um den
Fıinfluiß dieser Behörde in Konstantinopel fördern, sollen die Jesuiten, be-
Sagl eın zahlebıiges Schauermärchen der Kontroverstheologie, für die Ermordung
des Patriıarchen Kyrıll Lukaris VO Konstantinopel QESOrgL haben

Im ausgehenden und ın den ErSTEN Jahrzehnten des 1: Jahrhunderts be-
tand sıch die oriechische Orthodoxıe iın eıner schweren Kriıse. egen verschiede-
ner Ursachen herrschte heilloser Hader Der Struktur des Osmanenreıchs zutfol-
SC besaßen die Griechen nämlıich Ur 1im kırchlichen Bereıiıch eın (Gemelinwesen.
S1e konnten 1Ur im kırchlichen Rahmen ıhr kulturelles Erbe weıtervermuitteln,
und 1U als Kırche konnten S1Ee sıch iın ıhrer griechischen Identität behaupten.
Jle weltlichen Angelegenheıiten, die ıhnen dıe Turken ZUr Selbstverwaltung
überliefßen, mufsten S1E VO kırchlichen Instanzen ordnen lassen. Die tführenden
Männer des Volkes also Mönche: enn Mönch mufste I1  = se1ın,
den höheren Kırchenämtern zugelassen werden. Um in S1Ce einzurücken, mufs-

der Bewerber in weltlichen W1€e ın kırchlich-theologischen Fragen Parteigänger
haben Die Bestätigung für dıe höchsten Amter muflte beim Sultan eingeholt
werden. Dafür große Geldsummen bezahlen. So bedurfte der Bewer-
ber VOT allem der Parteigängerschaft begüterter Kreıse, die angesichts der Rechts-
ordnung 1m ıslamıschen Staat selbstverständlich ıhrerseıts eın Interesse hatten,
da{fß die kırchlichen ÄIl‘lt€l‘ ıhnen vünst1g gesinnten Klerikern zutielen. Grofßen
Eintlu{ß besaflßsen bısweilen die Gesandten der europäischen Mächte, die Je ach
Konfessionszugehörigkeıit einen Keprasentanten dieser der jener theologischen
Gruppilerung unterstutzten und 1es lıeber aten, als ıhr Finfluiß im (Isma-
nenreıch stıeg, WCI1N wichtige ÄI'I1th der Griechen ın der and iıhrer Freunde

Die Jesuıten, die ach der osmanıschen Staatsordnung als Ausländer katholi-
schen Glaubens dem tranzösischen Gesandten zugeordnet wurden in die
Parteikämpfe verwickelt. Um deren Ausmafß verstehen, mu{l INa  — sıch der
Härte entsinnen, in der die Partejien einander gegenüberstanden. Man
nıcht 1U Intriıgen un kaufte nıcht al die Vertreter der Staatsmacht, die
Gegenseıte a1uszumanoOrvTIeEreN. 1638 brachte der Streıt eiınem promiınenten Hıer-
archen den Tod Kyrıill Lukarıs wurde VO den Janiıtscharen 1im Bosporus
ertränkt. Sein Gegenspieler Kyrıill Kontarıs 1e16 den ermordeten Kyrıll Lukaris
bald ach dessen 'Tod VO der Synode Z Ketzer erklären und hıelt seinen 5ieg
für gekommen. ber schon 1m tolgenden Jahr SCLZTE die Synode auch ıh 1b un:
erreichte seine Verbannung. AF dem Weg 1Ns Exil wurde auch ermordet.
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Die Nachrichten ber die kalyinisierenden Tendenzen des Kyrıll Lukarıs, die
ach Polen-Litauen gelangt N, gefährdeten das dortige Aufbauwerk des Me-
tropolıten DPetru Movila. So bezog sıch dieser auf den Umstand, da{fß der Patrı-
arch eıinen gewaltsamen 'Tod erlıtt, un! mühte sıch, die Griechen, dıe Dr A4US e1ge-
MHMEI: Anschauung besser wußten un: daher lange nıcht mıttun wollten, dafür
gewınnen, in Kyrıill Lukaris eınen Martyrer für den heiligen Glauben sehen M
Als diese ıchtweıise durchgesetzt WAal, propagıerte INa  w alsbald, da{fß die Jesuıiten
schuld SCWESCH se1en Märtyrertod dieses Mannes. Bıs ın die Gegenwart hat
INa  =) dieses Märchen ernsthaft kolportiert, obwohl bereits AUS$S dem Jahr 644
eın Schreiben der Synode VO Konstantinopel den Moskauer Zaren o1Dt, das
den Mord ausschließlich auf kirchenpolitische Ränke der Gegenparteı den
griechischen Hierarchen zurückführt und beım sehr austührlichen Bericht ber
die Ereignisse überhaupt nıcht autf theologische Themen der konfessionelle
pannungen sprechen kommt1!!. Wır treuen uns, wen1gstens VO eiınem
schweren Konflikt muıtteilen dürfen, da{ß 1U  zr aut dem Papıer, nıcht in
Wıirklichkeit stattfand.

Seılt ıhrer Gründung im Jahr 1622 ahm sıch die römische Kongregation für
dıe Glaubensverbreitung auch der Kırchen des christlichen ()stens S1e sandte
Angehörige verschiedener Orden mehrere Orte 1m Osmanenreıch, ıh-
HCH auch zahlreiche Jesuıuten. Der geistliche FEiter der Mıssıonare, ıhr für die Lan-
desverhältnisse überragender Bildungsstand un das Ansehen ıhrer Heimatlän-
der iın den Augen der Christen des Osmanenreichs machten S1€e in den Ortskir-
chen wıllkommen. Zunächst enttalteten S1e iın den Kırchen, denen S1€e gesandt
9 ıhre Tätigkeit ın Glaubensunterweisung, Sakramentenspendung, Schul-
6SC und Carıtas nahezu ebenso, WwW1€ 1eSs ihre Miıtbrüder in katholischen Di1-
Ozesen neben dem katholischen Pfarrklerus taten 12 Die Normen HIS CKHGS heuti1i-
SCH Kırchenrechts lassen 1eSs nıcht mehr Z enn obgleich dıe Mıssıonare ka-
tholische Ordensleute iın ausdrücklicher jurisdıktioneller Abhängigkeıt VO  b der
S1€e entsendenden römiıschen Kongregatıiıon un VO ıhren Ordensgenerälen blie-
ben, W AT ıhr Wıiırken real, allerdings ın kanoniısch nıcht eindeutig definierter We1-

1Nns Leben der östlıchen Ortskirchen einbezogen.
Reiches einschlägiges Materı1al 1ST enthalten in dıversen Publikationen VO Je-

sulten und in ıhren Ssogenannten „Liettres edifıantes“, die S1E ach und ach in
verschiedenen Sprachen drucken lıefßßen, ıhre (3önner und Förderer ber dıe
Früchte ıhrer Missionsarbeıt unterrichten ?>. Greiten WIr eın Beispiel heraus:
Der tranzösische Jesuit Rıchard berichtet!* VO einem griechischen Bıschof,
der 1m Oktober 1650 1im Auftrag des ökumenischen Patriarchen als Vısıtator
ach Santorına kam er Vısıtator habe eınen Jesuiten eC1im Predigen zugehört
un S@1 ber das Wırken der Patres sSo troh SCWESCH, da{ß ıhnen auft ıhre Bıtte

Predigterlaubnis für die griechischen Kırchen des Archipels eiıne Urkunde
ausstellte, ın der ‚alle Priester un: Amtsınhaber der Jurisdiktion seınes
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Patriarchen aufforderte, UuNSs (die Jesuıiten) in allen ihren Kırchen WI1eEe ıh selbst
autzunehmen und unseren Vätern hne Wiıderspruch überall, 6S die Väter
wünschen, das Predigen des Wortes (sottes erlauben“ Die Erlaubnis ZU

Beichthören W alr darın eingeschlossen. Leider kam alsbald Konflikten, weıl
dıe Jesuiten einem einseıtigen Urteil ber verschiedene oriechische Kırchen-
räuche kamen, ındem S1Ee diese jener Theologie ma(ßen, die S1Ee in iıhren he1-
matlıchen Ausbildungsstätten studiert hatten. Im vorliegenden Fall wıdersetzten
S1e sıch obstinat der Verehrung VO Gregor Palamas, weıl ıhnen dessen Theolo-
g1€ als mıt ıhrer eigenen Gotteslehre unvereıiınbar galt. Es kam Reibereien mı1t
dem griechischen Klerus, un AUS eınem Schreiben eines Miıtbruders VO Rı-
chard erfahren WIr, da{ß derselbe griechische Bıschof, der die Predigterlaubnis C1-

teılt hatte, ach ein Paar Jahren die Exkommunikation aussprach Jjene, die
weıterhın be] den Jesuiten Z Predigt der ZUuUr Beichte gyıngen L Die Wırren leg-
ten sıch wiıieder. An der Wende VO Z 18 Jahrhundert berichten die Jesu1-
ten VO  w Ort wıeder Analoges dem, W AsSs WIr VO  m Rıchard ertahren 16.

Eınıge Generationen hindurch stutzten sıch hohe un höchste orıentalische
kırchliche Würdenträger autf die 1ss1ıonare ebenso W1€ auf die Mönche ıhrer e1-

Kırche. Welches Echo das Wırken der 1abendländischen Mıssıonare in den
Herzen VO Klerus un olk fand, alßt sıch nıcht zuletzt A den zahlreichen
Fällen erkennen, in denen ıhre Schüler iın hohe hıerarchische ÄI'II'ECI‘ vewählt
wurden der be] Bischotswahlen der Rat der Mıssıonare gyesucht und gehört W  Z

och auf die Dauer führte ıhr Wirken ZuUur Parteibildung 1ın den östliıchen Kır-
chen, enn nıcht ın wechselseıtigem Geben un Nehmen, bei dem dıe Miıss1ıona-

un: die örtliche Christenheit ıhre Charısmen eingebracht un ıhre Desiderate
ausgesprochen hätten, wurde erforscht, WIE die Pastoral ın rechter Weıse Aa
währleisten sel1. Die Kongregatıon ftür dıe Glaubensverbreitung erarbeitete dafür
in Rom die Direktiven. S1e verlangte, da{fß sıch diıe orthodoxe Seıite 1n vielerlei
Hınsıcht dem lateinischen Vorbild angleıiche. Je deutlicher die Zentrale den Miıs-
s1OnNaren den Weg wles, desto wenıger Möglichkeit verblieb diesen, noch hınzu-
horchen auf das, W as den östlichen Christen wiıchtig und richtig erschıen.
Schliefßßlich kam CS SOWeIlt,; da{ß 11UT mehr diejenıgen den Mıssıonaren stehen
konnten, die abstrichlos die römıschen Bedingungen ertüllten un: IMS Vater-
Aaus der wahren Kırche zurückkehrten“, AaUus dem einst beschrieben CI -

dings die Katholiken den Abbruch der Communı10 „dıe Väter der orthodoxen
Christen AaUSgCZOSCNH waren“.

So führte der Eıinsatz der Mıssıonare, der 1m Jahrhundert als Hılte für die
östlichen Kırchen 1m Osmanenreıch gedacht WAal, 15 dem 18 Jahrhundert de-
IcnN Zerbrechen. Neben der orthodox verbleibenden Mehrheit kam CS mıiıt
KRom sıch unıerenden Mıinderheiten. Diese wurden Gegenkirchen der Ööstli-
chen Ortskirchen un deren Rıvalınnen: hıs ın UuUNSEGETI:E Tage belasten S1E das
ökumenische Klima schwer.
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Rufsland un der Jesuitenorden
Als ErIster Jesult kam Antonıo Possevıno ach Moskauı. Als 581 dorthin

aufbrach, W dlr nıcht beauftragt, in Rufsland eın Haus der Jesuiten begrün-
den; CT reiste 1im dıplomatischen Dienst des Papstes, Frieden vermuitteln
-wiıischen dem polnıschen Könıg Stetan Bathory und dem Moskauer Zaren Ivan

un: das Zarenreich tür eine Lıga dıe Tüurken gewınnen. Aufer
dem polıtischen Auftrag */ sollte die der päpstlichen Kurıe schon selt lan-
SC CLW'  Nn Pläne weıterverfolgen, MmMIıt römischer Hılfe in Moskau eın Patrı-
archat errichten, damıt die ostslawısche Christenheıit dem Eintflufß Konstantı-
nopels werde un: auf die Selite Roms überträte!8. Possevıno, der CI -

tolgreich W ar als Friedensvermiuttler 7wischen Polen un: Rufsland, vermochte die
alten kırchenpolitischen Bestrebungen KRoms, Moskau für sıch gewınnen,
nıcht voranzubringen. Als 1589 bald ach Possevınos Reıse, Jerem1as I1 VO

Konstantınopel dem Moskauer Metropolıiten den Patrıarchenrang zuerkannte,
mufsten diese überhaupt eingestellt werden. In der ersten Hälftfte des / Jahrhun-
derts tolgten Zuerst och Versuche, dem FEinflu{fß des VO Konstantinopel her CI -

richteten Moskauer Patriarchats dadurch entgegenzuwiırken, da{ß der Kıe-
VeGT: Metropolıt mıt dem egen Roms ebentalls ZUu Patriarchen erhoben würde 1
uch diese Bestrebungen, dıe unmıttelbar mıiıt den kıirchlichen Auseinanderset-
ZUNSCH zusammenhiıngen, welche letztlich durch die VO Petrus Skarga tTE-

Ekklesiologie verursacht worden aIcCh, bleiben ergebnislos. S1e wurden nıcht
mehr ın Erwagung SCZOSCH, nachdem Polen-Litauen die Stadt Kıev den Mos-
kauer Staat verlor.

Wıe dıe Begegnung elnes Jesuiten mı1t Rufsland, blieben auch die spate-
LG  $ Beziehungen des Jesuıtenordens Rufsland ein Knäuel AaUs geistlichen An-
liegen, Kırchenpolitik und Staatsräson. Zwischen 1654 un: /19 Jesuuiten
A4US Böhmen und Mähren in Rufßland als Seelsorger un Schulmänner tatıg. S1e
errichteten ein Haus ıhres Ordenss, sondern wırkten als Gesandtschaftsgeistli-
che des Römıischen Kaısers in der Seelsorge Katholıiken, die sıch in Rufsland
aufhielten. Fur deren Kınder eröffneten S$1e auch eıne Schule, der sıch bald
auch Kınder angesehener Moskauer Famılien einfanden. Das orofße Ansehen der
Patres un: ıhre Erfolge führten dazu, da{ß die Gruppe VOIN ihnen, die sıch
offen als Jesuiten bekannt hatte, 1685 das Land wiıieder verlassen mulßfßste. Nach Ee1-
nıgen Jahren erreichte der Wıener Hor. da{ß katholische Prıiester, die keine Jesu1-
ten in Rufßland tatıg werden durtften. 1698 übernahmen Jesuıiten, die
ihre Ordenszugehörigkeit geheim hıelten und als Weltpriester auftraten, deren
Dienst. Sıe wurden einflufßreich, als Jesuiten identifiziert un: 719 des Landes
verwıesen 29 Von da W ar das Zarenreıich den Jesuiten tür längere eılt VCeI-

schlossen.
Dafß nıcht L1UTE einzelne Jesuıiten ach Rufßland kamen, sondern der Jesuuten-
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orden als solcher dort Fufß ftassen konnte, 1St der Expansionspolitik des Zaren-
reichs verdanken. Denn durch die polnischen Teilungen wurden Jesuiten
Untertanen der /aren. Weıl S1E recht schnell die politischen Realıtäten
erkannten, erlangten S1CE Wohlwollen beim Herrscherhaus und konnten ıhr Wır-
ken iın Seelsorge un: Schulwesen ftortführen. Als bald danach der Jesuitenorden
VOIN apst aufgehoben wurde, ermöglıchte die gewinß nıcht katholikenfreundli-
che /Zarın Katharına IT den Fortbestand des Ordens. Sı1e wollte dem Land dıe
modernen Jesuitenschulen erhalten. Um der Schulen willen durfte der Orden in
Rufßland aufblühen, solange (1 VO KRom aus verboten W ar Nach seıner
Wiederzulassung durch den Papst wurden 18720 dıe Jesuiten 1aber A4US Rufß land
verwıesen, un CS blieb dort bei einem striıkten Jesuitenverbot bıs 7A0 Ende der
Zarenherrschaft.

och in der Emigration ITEn ein1ıge hochgebildete Männer 4US der russischen
Oberschicht bei den Jesuiten ein. S1e hıelten 1m Orden den Wunsch auf Erobe-
rung Rufslands für die katholische Kırche wach. Michael d’Herbigny ]| W ar

der Koordinator aller Aktıvıtäten, die ach der russiıschen Revolution bıs iın die
dreißiger Jahre VO Katholiken tür Rufsland un: die russische Kırche ZESCIZL
wurden. In eıner Arbeıt ber ıh werden die auf Rufßland bezogenen
Pläne und Aktıvitäten VO Jesuıten des Jahrhunderts skizziert, un CS wiırd
gezelgt, da{fß 114  > d’Herbigny auch och 1im ersten Drittel des Jahrhun-
derts in der Mentalıtät der trüheren Generationen dachte un handelte. Denn
MIt den trüheren russischen Konvertiten betrachtete d’Herbigny die staatskırch-
lıche Ordnung im Zarenreich als das Grundübel der russıschen Kırche, un: mı1t
ıhnen hielt diese Kırche für dekadent. Weiıl 1m Moskauer Patriarchat, das
1917/ wıeder errichtet wurde, nıchts anderes sah als UT die Nachfolgerin der
Staatskirche des Zarenreichs, stand C ıhm voller Mifstrauen gyegenüber. Er; der iın
den Schicksalsjahren ach der Revolution die Haltung der katholischen Kırche

Rufsland wesentlich pragte, meınte, 11UT eıne Beerbung der orthodoxen Kırche
Rufßlands durch die katholische Kırche könne Ort das Christentum erhalten. SO
geht CS enn auch sehr stark auf seınen Finflufß zurück, da{fß 8852  _ 1im 1929 be-
gründeten römiıschen Päpstlichen Collegi1um Russıcum ber längere Zeıt meınte,
sıch auf eınen Eınsatz 1m DDienst eıner „Heimholung“ der orthodoxen Russen ın
die katholische Kırche vorbereıten sollen. Hätte die politische Wirklichkeit
die Absolventen des Kollegs nıcht der Verwirklichung dieser Pläne gehindert,
ware CS wiıeder eınem schweren Konflikt gekommen.

Vom Jesuiten d’Herbigny, der solchermafßen dachte, otffene Sympathıen für
die SOgCNANNLE Erneuererkirche hegte und ZUE Russischen Orthodoxen Kırche
sehr reservıert WAal, wurden zumiındest eine estimmte Zeitlang die Aktıivıtäten
der katholischen Kırche gegenüber dem Moskauer Patrıarchat entscheidend gC-
prag Ihm wurde weder VO katholischen Klerus in der SowjJetunıion energıisch
wiıdersprochen, och stieiß hıs seinem überraschenden Sturz 1m Jahr 1933
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Vatıkan oder beim katholischen Episkopat des westlichen Auslands auf C111-=

StenNn Wıderspruch Man wird also neben vielem, W ds der Geschichte UuNSEeET:

Kıiırchen geschah besonders das Wıirken dieses Jesuıten denken MUSSCH; WECNN

1112  . verstehen Al orofßer Anstrengungen bedurfte un: och Gilier

bedarft 7wischen der Russıschen Orthodoxen Kırche und Rom C1iMN volles
Vertrauensverhältnis schaffen

[ )as Studium der authentischen Iradıtionen des christlichen ()stens

Es 1ST leicht die Dınge aus der Rückschau besser W1SSCNH und aufgrund der
Früchte, die erwuchsen, ber Wert un Unwert des Vergangenen befinden
Verwerftlich WAaIc CSy der Lehren der Geschichte alte Fehler ECTNENNT bege-
hen ber nıcht WCH1ISCI verwerftlich WATC CS; aufgrund FEinsichten ber
die früheren (Generationen den Stab brechen Wır mufsten Von Fehlern reden
die durch Jesuiten be] der Begegnung MIL dem chrıistlichen ()sten geschahen Es
liegt uns tfern, die Patres, die WITL erwähnten, dabe] persönlıch anzugreıtfen Jene
Jesuiten dıe Mıtverursacher der schweren Konflikte wurden verdienen (
genteıl durchwegs höchsten Respekt Wır zollten schon wıiederholt ıhrer Lauter-
eıt und Opfterbereıitschaft Anerkennung, un: 1€es SCI ausdrücklich wıederholt
In der Kritik die WIT Hochachtung ıhrem Vorgehen ben mußsten, W15-

SC  $ WITLT unls$s MITL Gelehrten AaUus der Gesellschaft Jesu, die Würdigung
des persönlıchen Fınsatzes iıhrer Mitbrüder deren Fehler ebenfalls offen ANSPIEC-
chen damıt ZUr orößeren Ehre (zottes Zukuntft Besseres geschehe

Herbigny, dem WITL vielen Dıngen nıcht tolgen können, hat Bahnbre-
chendes getan, als GE wesentlich mıiıthaltf e1im Autbau des Päpstlichen Orientalıi-
schen Instıtuts KRom Dıies 1ST C1NEC Lehr- und Forschungsstätte, der sıch Je-
SU1lteNPaLreEes SCITL Jahrzehnten MI1t Erfolg GIHGE wirkliche Kenntniıs der authen-
tischen Iradıtionen des christlichen ()stens bemühen un: Wertschätzung da-
tür CISCHCH Orden un: der katholischen Kıirche INSSCSAML Die gehaltvol-
len Publikationsreihen der Jesuıiten, die Ort stiller TIreue torschten un die
inzwischen weltweıt ausgedehnte Weiıterarbeit ıhrer Schüler Grund auf
UÜINISECTITECH UÜberblick ber die großen Taten, die Konflikten ührten 1U

ebentalls umfangreıichen Bericht ber echtes Würdigenlernen der Tradıtionen des
christlichen ()stens tolgen lassen.

Das 7 weıte Vatikanısche Konzıl konnte 1ı11 Gegensatz dem, W 25 WIT be-
richten mußßten, einsehen un: aussprechen da{ß die Fülle der christlichen 'Iradı-
LLON TUT: ann TIreue gewahrt werden kann, WCNN die oroße Bedeutung CI -

kannt wırd die der Kenntnı1s, Verehrung, Erhaltung und Pflege des überreichen
lıturgischen und geistlichen Erbes der Orientalen zukommt (UR 15) Die Jesu1-
tenprofessoren Orientale haben dieser FEinsıcht vorgearbeitet Der Jesuit Ar-

475



Ernst Christoph Suttner

gustın Kardıinal Bea halt, S den Konzilsvätern nahezubringen. Im offiziellen
theologischen Dıalog wischen der orthodoxen un der katholischen Kıirche
MUu S1Ee Z Grundlage aller Beziehungen 7zwıschen den leider och ımmer ADn

östlıchen un: westlichen Christen gemacht werden.
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